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Das wichtigste Desiderat der Forschung
zur Zwangsarbeit im Nationalsozialismus ist
nach wie vor der Arbeitseinsatz in den von
Deutschland besetzten Gebieten. Insofern ge-
hört es zu den großen Verdiensten des am
Bochumer Institut für soziale Bewegungen
von 2000 bis 2005 durchgeführten Projek-
tes „Zwangsarbeit im deutschen Kohlenberg-
bau“, von Beginn an über die Reichsgren-
zen hinausgeblickt und die besetzten Territo-
rien systematisch einbezogen zu haben.1 Aus-
druck dieses erweiterten Fokus ist auch Na-
thalie Piquets Dissertation, die den nordfran-
zösischen und belgischen Bergbau unter deut-
scher Besatzung untersucht.

Die Entscheidung, die Kohlereviere Belgi-
ens und Nordfrankreichs – genauer: der nord-
französischen Departements „Nord“ und
„Pas-de-Calais“ – im Rahmen einer gemein-
samen Studie zu behandeln, ist plausibel und
zugleich innovativ. Wie das Nachbarland war
die Region Nord-Pas-de-Calais hoch indus-
trialisiert; insbesondere bildete sie das Zen-
trum der französischen Steinkohleprodukti-
on mit einem Anteil von 60 Prozent an der
nationalen Förderung der Vorkriegszeit. Dies
weckte in besonderem Maße die Begehrlich-
keiten der Besatzungsmacht, die zur Förde-
rerhöhung im nordfranzösischen und belgi-
schen Bergbau auch sowjetische Zwangsar-
beiter zum Einsatz brachte, was in den besetz-
ten Westgebieten sonst nur bei Bauvorhaben
von Wehrmacht und Organisation Todt üb-
lich war. Darüber hinaus unterstand die Re-
gion Nord-Pas-de-Calais nicht wie das übri-
ge besetzte Frankreich dem Militärbefehlsha-
ber in Paris, sondern zusammen mit Belgien
dem Militärbefehlshaber in Brüssel. Gleich-
wohl gibt es bisher kaum Studien, die Belgien
und Nordfrankreich gemeinsam untersuchen,
sei es als administrative Einheit oder im Stile
eines kontrastierenden Vergleichs.

Geleitet wird die Untersuchung von der

Frage, welchen Einfluss die deutsche Besat-
zung auf den nordfranzösischen und belgi-
schen Bergbau hatte und ob sich insbeson-
dere die „Verhältnisse zwischen Staat, Un-
ternehmern und Arbeitern infolge direkter
oder indirekter Einflussnahme der Okku-
pation und der Okkupanten“ änderten (S.
12). Ins Blickfeld rückt damit die Interaktion
von Arbeitgebern, Besatzungsbehörden und
Arbeiterschaft, während thematisch die Be-
schäftigungspolitik und besonders der Ein-
satz ausländischer Arbeitskräfte im Zentrum
stehen. Hierfür zieht Piquet umfangreiches
deutsches, französisches und belgisches Ar-
chivmaterial heran, das die Perspektiven von
Okkupanten und Okkupierten gleichermaßen
zum Ausdruck kommen lässt. Ausgewertet
wird vornehmlich Verwaltungsschriftgut auf
unterschiedlichen Ebenen, insbesondere für
den französischen Fall ergänzt durch Unter-
nehmensbestände einzelner Bergwerksgesell-
schaften. In Belgien liegt überlieferungsbe-
dingt ein geographischer Schwerpunkt auf
der Campine in der flämischsprachigen Pro-
vinz Limburg. Trotz einiger, oft kaum ver-
meidbarer Asymmetrien und Lücken stützt
sich die Darstellung auf eine dichte und be-
lastbare Quellenbasis.

Ist die länderübergreifende Perspektive
grundsätzlich zu begrüßen, erweist sich die
Erklärung des dabei verfolgten Ansatzes als
weniger überzeugend. Dass es die Untersu-
chung der Besatzung Belgiens und Nord-
frankreichs „als Einheit“ ermöglicht, „die Be-
satzungsmethoden, aber auch die Reaktionen
der Besetzten in einem supranationalen Rah-
men zu analysieren und zu differenzieren“
sowie hinsichtlich Quellen und Forschungsli-
teratur die (nord-)französische und belgische
„Sichtweise mit der deutschen Sichtweise zu
verknüpfen“ (S. 16), ist doch etwas wenig
(ob „supranational“ hier der geeignete Begriff
ist, erscheint im Übrigen fraglich). Hier hätte
man sich mehr Klarheit bei Konzeptionalisie-
rung und Zielsetzung gewünscht. Was in den
anschließenden Kapiteln folgt, ist freilich ei-
ne stringente, überzeugende und höchst auf-
schlussreiche Studie.

1 Zu Konzeption und Publikationen des Projektes
vgl. die Internetseite des Instituts für soziale Bewe-
gungen <http://www.ruhr-uni-bochum.de/iga/isb>
(24.03.2010).
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Die Arbeit ist in vier Teile sehr unterschied-
licher Länge gegliedert. Während der erste
Teil die Entwicklung des nordfranzösischen
und belgischen Steinkohlebergbaus bis zum
Zweiten Weltkrieg darstellt, werden im zwei-
ten Teil die Grundzüge des deutschen Besat-
zungsregimes skizziert. Besonderes Augen-
merk legt Piquet dabei auf die wirtschaftliche
Bedeutung beider Gebiete für die deutsche
Kriegswirtschaft und die Kooperation zwi-
schen einheimischen Verwaltungen und Be-
satzungsbehörden. Aufschlussreich sind auch
die aus Primärquellen erarbeiteten Ausfüh-
rungen zur „Volksdeutschenbewegung“ in
Nordfrankreich. Den Kern der Untersuchung
bildet der dritte, bei weitem umfangreichs-
te Teil, der sich den „Arbeitsverhältnisse[n]
und Arbeitsbeziehungen im Steinkohleberg-
bau“ während der Besatzung widmet. Sou-
verän werden hier deutsch-, französisch- und
flämischsprachige Quellen und Literatur zu
einer geschlossenen Darstellung verwoben.
Im vierten Teil geht Piquet in Form eines Epi-
logs auf die Situation des Bergbaus nach der
Befreiung, die „Säuberungen“ und ihre Fol-
gen ein. Skizziert wird hier auch der Mas-
seneinsatz deutscher Kriegsgefangener – ein
Aspekt, den man sich in einer Folgeuntersu-
chung vertieft wünscht.

Trotz identischer deutscher Ausbeutungs-
strategie, die auf eine Steigerung der Förde-
rung durch „extensive Ausnutzung der Ar-
beitskräfte“ unter weitgehendem Verzicht auf
Modernisierung zielte, brach die Förderung
in Belgien um etwa 40 Prozent ein, wäh-
rend die nordfranzösischen Gruben das Vor-
kriegsniveau trotz ähnlich schwieriger Rah-
menbedingungen nahezu aufrecht erhielten.
Auch die Arbeitsbeziehungen entwickelten
sich höchst unterschiedlich. Für diese Diffe-
renzen macht Piquet vor allem das Verhal-
ten der Bergwerksunternehmer verantwort-
lich. So militarisierten die Unternehmer im
Nord-Pas-de-Calais die Arbeitsbeziehungen
mit Hilfe der Besatzungsmacht, übten ent-
sprechend Druck auf Ingenieure und Steiger
aus und gingen rücksichtslos mit den Beleg-
schaften um, was dem „üblichen Führungs-
stil der nordfranzösischen Unternehmer“ (S.
335) entsprach und von der Vichy-Regierung
gefördert wurde. In Belgien zeigten sich die
Unternehmer dagegen wesentlich konzilian-

ter gegenüber den Belegschaften, hielten dem
„Druck der Besatzer stand [. . . ], ohne die
Bergarbeiterschaft zu drangsalieren“ (S. 336),
bemühten sich stärker um zusätzliche Le-
bensmittel, erhöhten die Arbeitszeiten kaum
und unterstützten die illegalen Gewerkschaf-
ten. Einen wichtigen Grund für das unter-
schiedliche Verhalten sieht Piquet in den Er-
fahrungen des Ersten Weltkriegs: Im Gegen-
satz zu den nordfranzösischen Bergwerkslei-
tungen hatten sich die belgischen Unterneh-
mer nach Kriegsende gegen massive Kollabo-
rationsvorwürfe verteidigen müssen, denen
sie nunmehr vorzubeugen suchten.

Ausführlich untersucht Piquet nicht nur die
Lage der ausländischen Arbeitskräfte, son-
dern auch der einheimischen Bergarbeiter,
wobei sie auf Arbeitszeit, Löhne, Strafsys-
tem, Ernährung, Gesundheit und Protestver-
halten eingeht. Auf die Verschlechterung der
Arbeits- und Lebensbedingungen reagierte
die Arbeiterschaft in beiden Ländern bereits
1940/41 (eine Rarität im deutsch besetzten
Europa) mit massiven Streiks für bessere Ver-
pflegung und Löhne. Im Gegensatz zu den
belgischen Bergwerksleitungen unterstützten
die Unternehmer im Nord-Pas-de-Calais die
Forderungen ihrer Arbeiter nicht, vielmehr
machten sie sich, wie Präfekten und Polizei,
zu Komplizen einer Repression, die nicht zu-
letzt deshalb wesentlich brutaler ausfiel als
im Nachbarland. Diese Haltung führte Piquet
zufolge in Nordfrankreich zu einer nachhalti-
gen Verhärtung der Fronten zwischen Arbei-
terschaft und Arbeitgebern, die trotz der Ver-
staatlichung der Gruben 1946 bis weit in die
Nachkriegszeit wirksam blieb. Das Verhalten
der nordfranzösischen Bergbauunternehmer
sei, so schließt die Darstellung, mit dem Be-
griff „Kollaboration“ treffend charakterisiert.
Dem kann sich der Rezensent nur anschlie-
ßen.

Verfügten die Bergwerksunternehmer ge-
genüber den Belegschaften durchaus über
Handlungsspielräume, so hatten sie keiner-
lei Entscheidungsfreiheit, als die Militärver-
waltung Mitte 1942 die Anlegung osteuropäi-
scher Zwangsarbeiter gegen den Willen fran-
zösischer wie belgischer Verwaltungen und
Unternehmen durchsetzten. Als Vorbild dien-
ten den Besatzungsbehörden die Erfahrun-
gen im Ruhrbergbau, aufgrund derer der Ein-
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satz sowjetischer Zwangsarbeiter mittlerwei-
le als „’erfolgreiches’ und ’exportfähiges’ Be-
schäftigungsmodell“ (S. 250) galt. So waren
Anfang 1943 im belgischen und nordfranzö-
sischen Bergbau rund 16.000 Zwangsarbei-
ter (sowjetische und serbische Kriegsgefange-
ne sowie ukrainische Zivilarbeiter) beschäf-
tigt, die knapp 5 Prozent der Belegschaften in
Nordfrankreich und 2 bis 15 Prozent in den
belgischen Revieren ausmachten. Sie erreich-
ten indes zu keiner Zeit auch nur annähernd
die Arbeitsleistung der Stammbelegschaften.

Im Vergleich zu den sowjetischen Zwangs-
arbeitern im deutschen Bergbau waren ih-
re Überlebenschancen in Belgien und Nord-
frankreich deutlich besser, obgleich das Un-
fallrisiko ebenso hoch war und die Le-
bensmittelsätze nominal sogar niedriger la-
gen. Zurückzuführen ist dies auf bessere
Fluchtchancen, weniger mörderische Ausbeu-
tung der Arbeitskraft sowie die Unterstüt-
zung durch den Widerstand und die ein-
heimische Bevölkerung, die den Zwangsar-
beitern überwiegend sympathisierend gegen-
überstand. Zwar kam es auch zu gewaltsa-
men Übergriffen durch Belegschaftsmitglie-
der, aber nicht zu „exzessiven Gewalttaten“
(S. 281) an Zwangsarbeitern, wie sie für den
Ruhrbergbau belegt sind. Ein Massensterben
sowjetischer Zwangsarbeiter wie im Reich
blieb daher im nordfranzösischen und belgi-
schen Bergbau aus.

Abgerundet wird die Darstellung durch ei-
ne konzise Zusammenfassung der Ergebnis-
se sowohl in deutscher als auch in franzö-
sischer Sprache. Spätestens bei dieser Ge-
genüberstellung der Entwicklungen in Bel-
gien und im Nord-Pas-de-Calais wird deut-
lich, womit man es bei der Studie eigent-
lich zu tun hat: Vielmehr als um eine „Unter-
suchung der Besatzung Belgiens und Nord-
frankreichs als Einheit“ handelt es sich um ei-
nen Vergleich, der jedoch nicht beim Namen
genannt wird. Aus der vergleichenden Ge-
genüberstellung gewinnt die Untersuchung
auch ihre größte argumentative Kraft. Neben
dieser konzeptuellen Unschärfe erweist sich
auch die Gliederung nicht immer als opti-
mal. Zum einen sind die (Unter-)Kapitel hin-
sichtlich des Umfangs und der Binnengliede-
rung recht unausgewogen. Zum anderen be-
handelt Piquet im zentralen Teil der Unter-

suchung die Entwicklungen in Belgien und
Nordfrankreich nicht in getrennten Unterka-
piteln, sondern verwebt sie vollständig mit-
einander. Dies reduziert zwar Wiederholun-
gen, dafür werden Gemeinsamkeiten und Un-
terschiede nicht immer ganz deutlich, und
gelegentlich leidet die Differenziertheit der
Darstellung. Schließlich mag man bedauern,
dass die Perspektive der einheimischen wie
der ausländischen Arbeiter gegenüber der
Perspektive „von oben“ doch äußerst kurz
kommt. Gerade wer länderübergreifend ar-
beitet, muss indes besonders stark auswählen,
deshalb sei dies vor allem als Anregung für
weitere Forschungen verstanden.

Abschließend lässt sich festhalten, dass Pi-
quet eine gut dokumentierte, argumentativ
überzeugende und darstellerisch gelungene
Untersuchung zu einem wichtigen Thema
vorgelegt hat, die die Forschung zur Zwangs-
arbeit ebenso wie die Okkupationsforschung
in zahlreichen Fragen voranbringt.
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